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Wir brauchen einander Alle .

( Mit einer Abbildung . )

In einem kleinen Städtchen lebte ein gar hart⸗

herziger und ungefälliger Menſch , Namens Traut⸗
mann . Er war zwar mit zeitlichen Gütern reich⸗
lich geſegnet , aber , wie es leider ſo manche in

unſern Tagen gibt , er dachte nicht daran , damit
andern beizuſtehen .

Den kleinſten Dienſt , um den die Nachbarn ihn

angingen , ſchlug er ab oder that ihn nur unter
Brummen und Schelten . Wollte ein Nachbar et⸗
wasbei ihm leihen , ſo hieß es : ich hab ' s nicht , oder

ich brauch ' s ſelber , oder ich hab ' s für mich gekauft ;
ſollte er einem andern in etwas aushelfen , ſo lau⸗
tete ſeine Antwort : Hab ' keine Zettfür Euchz oder :

ſuche Dir einen andern ; oder : laßt mich in Rube ;
oder gar : ſcheert euch zum Kukuk !

Selbſt für fremde Noth hatte er kein Herz ,
keine Hand , keinen Fuß . Des Nachbars Kinder
waren krank , die Frau lag in Schmerzen . Vetter

Trautmann , ſagte der Nachbar zu ihm , könntet

Ihr für mich nicht einen Gang zum Doktor thun ,
ich kann nicht von Hauſe weg !

Dahãtte ich viel zu laufen , wenn ich fuͤr andere

Leute den Doktor holen wollte , ſeht , wie Ihr ' s

machet , ich muß auch ſelber ſorgen , war Traut⸗

manns Antwort .
Da war ' s denn kein Wunder , daß Niemand des

harten Mannes Freund war , daß Niemand tbeil⸗

nebmend fragte : Wie geht ' s , wie ſteht ' s , Gevat⸗

ter ? was machen Eule Reben , wie ſteht Euer

Gras ?
Wenn er durch die Straße ging , ſah er wie

einer , der ein bös Gewiſſen hat , nicht rechts noch

links , und das wäre auch vergeblich geweſen , denn

für ihn hatte in dem Städtlein Niemand einen

freundlichen „ Guten Morgen “ oder „ Guten

Abendl “
Da traf aber auch ihn das Unglück . Es brach

Feuer aus in ſeinem Hauſe und bei einem heftigen
Winde lag bald all ſein Hab und Gut mit Haus und

Scheuer in Aſche

Zwar hatte Mancher den alten Groll vergeſſen
und hilfrelche Hand angelegt zum Retten und Lö⸗

ſchen , aber das Element war ſiärker als Menſchen⸗

hilje und am Abend war Trautmann ein armer ob⸗

dachloſer Mann . Wohl mochte mehr als Einer

denken : der Mann hat ſein Unglück verdient ,
das iſt die ſtrafende Gotteshand ; aber es war doch

herzzerreißend , ihn zu ſehen , wie er im Haͤuflein
ſeiner halbnackten Kinder daſtand auf der Brand⸗

ſtätte und nicht wußte , wo er ſein müdes Haupt

hinlegen follte . Man ſab ' s ihm an, er getraute ſich
nicht , Jemand um ein Obdach zubitten für ſich
und die Seinen , denn er gedachte ſeines frühern

Betragens gegen ſeine Mitbürger .
Siehe , da trat aus der Menge ſein Nachbar

Friedbach vor , den er in der Krankheit von Frau
und Kindern ſo hart angelaſſen hatte , und ſagte :
Hör ' Nachbar , ich ſehe Dir ' s an , Du weißt nicht ,
wohin mit dieſen armen Würmlein ! komm zu mir ,

mein Haus iſt groß genug für uns beide ( S. Abdg . )
O Nachbar , rief Trautmann , dashabe ich nicht

verdient an Dir . Ich ſchäme mich , daß ich —

Still , ſtill davon , fiel ibm Friedbach in ' s Wort ,

ſo wollſt Du nun erkennen , daß wir einander Alle

brauchen .

Die Nutzanwendung dieſer Geſchichte macheſich
ein Jeder ſelber .

Was iſt der Menſch ? Halb Tbier ,

halb Engel .

So hat vor bald hundert Jahren ein deutſcher
Dichter geſprochen , und wahrlich , die Geſchichte
aller Jahrhunderte liefert uns dazu Beiſpiele ,
warnende und abſchreckende , ergreifende und

hinreißende Beiſpiele genug .
Zwei ſolcher Begebenheiten , die ſich im Laufe

des letzten Jahres zugetragen , will ich dir , lie⸗

ber Leſer , erzählen , die eine zum abſchreckenden ,
die andere zum vorleuchtenden Exempel .

In der weſtpreußiſchen Stadt Marienwerder
ſtand eine Frau vor Gericht , angeklagt , ihr fünf⸗
jähriges Stieftöchterchen getödtet zu haben . Nach

kurzem Verhör geſtand ſie folgendes ein : In der

Nacht ſtand ich auf und weckte mein Kind . Ich
zog es an , indem ich ihm ſagte , ich wolle es zu
einem in der Nähe wohnenden Verwandten brin⸗

gen . Ich nahm das Kind , das , obwohl aus dem

Schlafe aufgeweckt , mir dennoch willig folgte ,

auf die Arme , und ging mit ihm hinaus auf das
Feld . Dort ſtellte ich es neben eine Grube , in

welcher ich früher meine Kartoffeln vergraben
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hatte . Ich erklärte nun dem Kinde , hier wolle

ich es begraben . Das arme Kind warf ſich mir
tenim haustiefen Waſſergrabe umarmt der Tod
ſeine Beute eben ſo ſchnell . Mittlerweile war das

weinend und flehend zu Füßen , umklammerte in brennende Schiff aber doch dem Ufer näher ge⸗
ſchrecklicher Angſt meine Kniee , und bat unter

Thränen und Jammer um ſeinLeben . Umſonſt !
ein böſer Geiſt hatte mein Herz verhärtet , meine
Sinne verblendet , meine Ohren taub gemacht ge⸗
gen die Stimme ſeines Jammers . Ich band ihm
Hände und Füße zuſammen , legte das arme Ge⸗

ſchöpf in die Grube und überſchüttete es mit einer

mitgebrachten Schaufel ſchnell mit Erde . Ich hör⸗
te aus der Tiefe ſein verzweifeltes Geſchrei , ſein
hinſterbendes Wimmern , alles vergebens , mein

Herz blieb ungerührt , und nach vollbrachter That
entfernte ich mich ſchneller als ich gekommen war .

Die Sünderin hat den irdiſchen Lohn ihrer
That empfangen ; — aber wie lange wird ſie noch
jenſeits des Grabes das Wimmern ihres vergra⸗
benen Kindes hören ?

Mir blutet das Herz , indem ich dies ſchreibe ,
und auch dir , lieber Leſer, habe ich vielleicht das
Herz zum Bluten gebracht .

Aber ich will dir , vielleicht zum Balſam für
die Wunde , die That einer andern Mutter er⸗
zählen , die ſich jenſeits des Weltmeeres , in Ame⸗
rifa zugetragen hat .

Der große Miſſiſſippi⸗Strom in Nordamerika

fließt , wie die Leſer vielleicht wiſſen , die ſich wohl
auch ſchon mit allerlei Auswanderungsgedanken
auf der Landkarte von Amerika umgeſehen haben ,
bei Neu⸗Orleans ins Meer Viele Schiffe mit
Auswanderern fahren nun alljährlich nach Neu⸗

Orleans , und von da auf Dampfſchiffen den

Fluß hinauf ins innere Land .
Ein ſolches Dampfſchiff , mit Paſſagieren be⸗

laden , war noch nicht ſehr weit von der Stadt

entfernt ; da , um die Nachmittagszeit , wo wegen
der großen Hitze dort ein Jeder ſein Schläfchen
macht , ertönt plötzlich der Ruf „ Feuer “ auf dem

Schiffe . Das Schiff war in dem breiten Strome ,

gegen den unſer Rhein ein mittelmäßiges Flüß⸗
lein iſt , über 1800 Fuß vom Ufer entfernt . Der
Steuermann rudert zwar gleich auf den erſten
Ruf dem Lande zu, aber das von der großen Hitze
durch und durch ausgedörrte , und überdieß noch
mit Theer ganz beſtrichene Schiff ſteht auch im

erſten Augenblick ganz in Flammen . Was Füße
hat zu laufen , das läuft auf' s Verdeck , ( ſo heißt
der oberſte Boden des Schiffes ) , und , um nur dem

unvermeidlichen Feuertode zu entrinnen , kopf⸗
über in ' s Waſſer . Ich glaube , der Leſer und ich ,

wir hätten ' s auch ſo gemacht . Aber freilich da un⸗

kommen . Einige wenige Menſchen auf dem

Schiffe hatten die Hoffnung noch nicht aufgege⸗
ben, und ſich auf den letzten halbverbrannten
Reſten des Schiffes erhalten . Da werden auch
dieſe von den Flammen ergriffen , eine arme
Mutter , mit ihrem zwölfjaährigen Töchterlein
im Arme , ſtürzt in dieFluth .

Aber ſiehe da , ein Mann mit ſtarkem Arme ,
deſſen Leben ſelbſt nur noch am letzten Strohhälm⸗
chen hangt , ſtürzt ihr nach , ergreift die mit den
Fluthen Ringende bei der Hand, umſie zu retten .
Aber auch ſeine Kraft ermattet , die doppelte Laſt
der Mutter und der Tochter zieht ihn in die Tiefe .
Frau , laß dein Kind fahren , ich kann euch beide
nicht retten , ruft er ihr zu. Verzweifelnd blickt die

Arme ihn an , aber ihr Kind hält ſie feſt Noch ein⸗
mal bittet er ſie , ihr Kind hinzugeben , und ihr
eigen Leben zu retten . Sie aber ruft ihm zu :
Rette dich, ich will ohne mein Kind nichtgerettet
werden , läßt ſeine Hand los , und verſinkt , das
theure Kind im Arme , im tiefen Fluthengrab .

Siehe , Leſer , es gibt auch Engel unter den
Menſchen !

Das pfiffige Büblein .

Ein Büblein , das den Verſtand gerade auch
nicht mit Eßlöffeln , nicht einmal mit Kaffeelöf⸗
feln gefreſſen hatte , ſollte einmal für ſeine Mut⸗
ter in einen Laden gehen , und Salz und Pfeffer
holen , von jedem Theil für einen Kreuzer . Aber
bring mir hübſch jedes Theil beſonders , ſagt ſie ,
und gibt ihm einen Teller mit . Das Büblein be⸗

ſinnt ſich unterwegs , wie ' s das Ding anfangen
will , um hübſch jedes Theil beſonders zu behal⸗
ten , und geht nun , mit ſeiner Sache im Kla⸗
ren , zum Kaufmann . Gebt mir für einen Kreuzer
Salz , ſagt das Büblein und ſtreckt den Teller
hin ; der Kaufmann ſchüttet ' s ihm drauf . Und
nun auch für einen Kreuzer Pfeffer , ſagt es mit

pfiffigem Geſicht , und — dreht den Teller um,
und nimmt den Pfeffer auf das untere Theil . Ehe
der Kaufmann ein Wort ſagen kann , iſt es mit
ſeinem Kauf aus dem Laden , und kommt mit zu⸗
friedenem Angeſichte zum Mütterlein . Da hab'
ich den Pfeffer , ſagt das luſtige Lüblein , und

ſtreckt der Mutter den Teller hin . Ja , aber wo
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haſt du das Salz ? Und da hab' ich auch das Salz ,
ſagt der Pfiffikus und dreht den Teller wieder auf
die andere Seite . Die Lection von wegen einem
andern Mal iſt aber auch nicht ausgeblieben und

ſo unſchuldig das Büblein an ſeiner Dummheit
war , ſo bekam es doch eine gute Portion aus dem

Salz und Pfeffer , aber nicht jedes Theil beſon⸗

ders , und das Büblein mochte ſich drehen und

wenden , wie es wollte , es konnte weder von der
einen noch von der andern Seite den Pfeffer oder

das Salz herunterſchütteln .

Nichts über einen geſcheideen Mann .

Sonſt war unſer Freund , der Rath , ein ganz
braver Mann ; aber daß das Pulver ſchon er⸗

funden war , als er das Lebenslicht erblickte ,
war auch gut , denn er hätte es nicht gethan . Zu
dem alſo kam auch einmal ein Bürſchlein , das
wollte den Herbſt anſchießen , aber nicht Anno

1850 , denn da hat man ' s bleiben laſſen , erſtlich
weil man ohnedies vorher zu viel unnütz Pulver
verpufft hatte , und zum andern , weil es im

Kriegs zuſtande nicht wohl räthlich , und endlich
zum dritten , weil der 1850er Wein keinen Schuß

Puloer werth war . Könnten Sie mir nichteine
Piſtole leihen zum Herbſtanſchießen , ſagte das

Baͤrſchlein . Nein , mein Freund , war die Ant⸗

wort , aber wenn mit einem Säbel gedient iſt ,
den könnt ' ich ſchon einen Tag entbehren .

Ein andermal kommtein Nachbar zu ihm auf
die Hausflur und ſagt ihm , nach den Verhand⸗

lungen des ſchweizeriſchen Bundesrathes ſolle
dort jetzt auch das Geld nach dem Dezimalfuß ,
d. h. ſo eingerichtet werden , daß alle Münzſorten
mit der Zahl zehn aufgehn , alſo 10 Rappen einen

oder zwei Batzen , 10 Batzen einen Franken u.

ſ. w. machen . Des andern Tages kommt ein an⸗

derer Nachbar zu ihm , und der gute Mann , der

gerne mit politiſchen Neuigkeiten um ſich wirft ,
erzählt ganz brühwarm : Aber , wiſſen Sie auch
ſchon , lieber Nachbar , daß jetzt das Geld in der

Schweiz nach dem Cubikfuß eingerichtet wird ?
Ein Cubikfuß aber , lieber Leſer , iſt , wie du ' s ge⸗
wiß von dem Herrn Schulmeiſter in der Schule
gehört haſt , ein Holz⸗oder Stein oder Erdmaaß ,
und beträgt je einen Schuh in ' s Gevierte . Da

müßte man freilich , wie man im gemeinen Leben

ſagt , das Geld mii Löffeln zu freſſen haben , und
das haſt du nicht , lieber Leſer , und der Kalender⸗
mann auch nicht .

Es kommtt darauf an , wie man ' s

ſchreibt .
An unſerer Zollgränze müſſen die Südfrüchte ,

z. B . Feigen , Pomeranzen und dergl . , einen

Eingangszoll bezahlen . Nun kam vor einiger
Zeit ein Weiblein aus dem Schweizerland , die

hatte einen Seſter Bohnen und einen Seſter Erb⸗

ſen gekauft und wollte es im Badiſchen wieder

verkaufen . An der Grenze kommt ein Grenzauf⸗
ſeher , der noch nicht lange beim Geſchäft war und
auch ſonſt nicht gerade zu den Pfiffigſten gehoͤrte.
Der dreht ſeinen Schnurrbart und macht ein gar
feines und bedeutſames Geſicht , denn er kennt
das Weiblein und denkt : Wart Alte , ich will dir
die Bohnen verſalzen . Alſo frägt er die Alte :
Was zu verzollen ? Bohnen und Erbſen , was
koſtets ? Der Gränzaufſeher ſchlägt mit wichtiger
Miene ſeinen Tarif nach und ſo und ſo viel Gul⸗
den und Kreuzer lautet ſeine Antwort . Ichglaube ,
Herr , mit Reſpect von Euer Ehren zu melden ,
Sie ſind nicht recht bei Troſt im obern Stock . Was
bei Troſt , ich ſage Ihr , die Erbſen und Bohnen
koſten ſo und ſo viel und damit Punktum ! Aber die
Alte ließ ſich das Punktum nicht gefallen , ſie ging
zum Verwalter im Zollhaus , klagt ihm ihre
Noth , dieſer läßt den Aufſeher herbeirufen und

fragt ihn , warum er ſo viel Zoll für Bohnen und

Erbſen fordere . Aber wer beſchreibt ſein Geläch⸗
ter , als der gute Mann mit dem Tarif in der

Hand ihm zeigt : Südfrüchte ſo und ſo viel , und

behauptet , Erbſen und Bohnen ſeien Südfrüchte ,
denn ſie ſeien ja zum Sieden .

Item hätte der Herr etwas beſſer leſen und

ſchreiben lernen , ſo hätte er gewußt , daß Sied⸗

früchte keine Südfrüchte und Bohnen keine Po⸗
meranzen ſind , und er hätte ſich nicht ſelber ein
à für ein U, d. h. ein ie für ein ů gemacht .

Verſöhnung vor dem Tode .

Ein alter Schnapsfreund lag am Sterben .
Die Frau läßt den Herrn Pfarrer rufen , und die⸗
ſer macht ihm ernſte und freundliche Vorſtellun⸗
gen , mit welchen Geſinnungen man aus dieſem
Leben ſcheiden müſſe . Ohne Reue über begangene
Sünden , ſo namentlich über ſeine Liebe zum
Trunk könne er nicht ſelig ſterben , deßhalb müſſe

er ſelbſt in der letzten Stunde erkennen , daß der
Branntwein eigentlich ſein größter Feind im Le⸗
ben geweſen .



Mit dieſer Reue müſſe ſich aber auch verbinden
eine verſöhnliche liebevolle Geſinnung gegen alle

Welt , gegen Weib und Kind , gegen Freund und

Feind ! Der Patient macht ein recht andächtig
und zerknirſchtes Geſicht und fängt nach einem

tiefen Stoßſeufzer alſo an : Ehrwürdiger Herr ,
ich erkenne es , daß Sie Recht haben . Ich bin be⸗

reit , mich zu verſöhnen , und wär ' s mit meinem

größten Feinde . Darum geben Sie mir noch ein

Schlücklein aus dem Fläſchlein dort , denn dort
drinn iſt mein ärgſter Feind , und mit dem will
ich mich verſöhnen , ehe ich ſterbe .

Item : Auch ein Beiſpiel , wie es ein guter
Chriſt nicht machen ſoll .

Der Spitz und der Mops .
Ei guten Morgen , Herr Gevatter , warum
ſchreit denn euer Hund ſo jämmerlich ?

Das will ich euch ſagen , antwortete der Nach⸗
bar Gevatter , es war ein Spitz , und den hab
ich zum Mops gemacht und ihm darum die Ohren
abgeſchnitten .

Aber , guter Freund , das arme Thier ſchreit
ja ſchon 11 Tage in Einem fort .

Ja das will ich Euch ſagen , Nachbar Gevat⸗
ter ! Ihr wißt , daß ich kein Thierquäler bin ,
und da hab ' ich ' mdenn die Ohren nicht auf ein⸗
mal abgeſchnitten , ſondern ich ſchneid ' m alle
Tage nur ein klein Streifchen ab .

Item : Der liebe deutſche Leſer greife doch ge⸗
fälligſt an ſeine Ohren , ob ſie noch ganz ſind ,
und wenn er merkt , daß man ihm ſeit mehr als
200 Jahren ſo ein Stücklein nach dem andern
davon abgeſchnitten , ſo wird ' s ihn nicht mehr
wundern , warum der deutſche Michel ſchon eine

Zeit lang ſo gottserbärmlich ſchreit , als ob ' s

ihm an ' s Leben ginge . Freilich wär ' s auch den

guten Nachbarn unſeres deutſchen Landes allent⸗

halben lieber , wenn der gute Burſche , den ſie
ſonſt den deutſchen Michel nennen , aus einem

wachſamen Spitz ſo nach und nach ein fauler
Mops , ein ſchläfriger Schooshund werden woll⸗

te , der ſich weniger um Haus und Hof , als um

Küche und Keller bekümmerte , und fremde Her⸗
ren ſchalten und walten ließe über deutſche Län⸗
der und Leute .

Aber wer weiß , ob nicht ſtatt eines Mopſes
aus ihm bald einmal ein grimmiger gewaltiger
Bullenbeißer wird , der Haus und Hof wieder

ſauber macht von fremden ungebetenen Gäſten !

— —

Deutſche Einheit .
Da drunten im badiſchen Land an der heſſiſchen

Grenze iſt ein Dörflein , das hatte zwei Bürger⸗
meiſter , einen heſſiſchen und einen badiſchen ,
denn das Dörflein iſt halb heſſiſch und halb ba⸗
diſch . Aber die beiden Ortsvorſteher waren des⸗
halb doch gute deutſche Patrioten . Wenn es et⸗
was zu amten , zu verſteigern , zu rechnen gab,
d. h. im Wirthshaus , ſo waren ſie meiſtentheils
brüderlich beiſammen , und leerten da in Liebe
und Freundſchaft manches gute Schöpplein mit⸗
einander , und ſtießen an auf die Einheit Deutſch⸗
lands , und gingen mit der Lumpenglocke Arm in
Arm nach Hauſe . So weit ging ' s gut , abernicht
lange ; denn als die alte Kirche inwendig einen
neuen Rock bekommen ſollte , weil der alte gar zu
ſchäbig geworden war , beriethen ſich die beiden
treuen Freunde miteinander , ob man die Kirche
grau oder weiß oder roſenroth oder wie ſonſt an⸗
ſtreichen ſollte , und konnten trotz allem guten Wil⸗
len nicht Handels einig werden .

Da kam der alte Schulmeiſter dazu , der für
noch geſcheuter galt im Dörflein als die beiden

Bürgermeiſter miteinander , und der ſelber
meinte , er wolle es mit dem Herrn Pfarrer wohl
auch noch aufnehmen , und der that folgenden
Spruch : Liebe Herren und Freunde , Ihr habt
ſo lange Einigkeit gehalten in allen Dingen und
wollet euch nun wegen einer ſolchen Kleinigkeit
entzweien . Das ſei ferne . Ich will Euch ſagen
und das muß ich wiſſen , daß die grüne und die
blaue Farbe am nächſten verwandt ſind , darum

ſchlage ich euch vor , ſtreichet die Kirche grün und
blau an . Geſagt , gethan , die Bürgermeiſter
ärgerten ſich , daß ſie nicht ſelber den geſcheuten
Einfall gehabt hatten ; die eine Seite der Kirche
ſammt Bänken , dem halben Altar , der halben
Orgel und Kanzel wurden grün , die andere
Hälfte blau angeſtrichen , und als die Sache fer⸗
tig war , tranken die beiden Bürgermeiſter ſammt
dem Schulmeiſter noch manches Schöpplein mit⸗
einander und ſtießen auch jedesmal an auf die
deutſche Einheit .

Es ſcheint wirklich, ſo kommts wenigſtens dem
Boten und vielleicht auch dem geneigten Leſer
vor , als ob die deutſche Einheit darin beſtünde ,
daß die gutenDeutſchen einander gegenſeitig grün
und blau anſtreichen oder gar ſchlagen müßten , bis

ſie einig werden .
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